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98 DIE BERNER WOCHE

audj Seftalo33is 3been in ben herben ber nadjfolgenben
©enerationen... ^3eftaIo33t bat 3u fcßwaq gefehen, wenn
er glaubt, er babe umfonft gelebt.

•
©r ftarb ein 3ahr3ebnt ober 3wei su früb, um ein*

feßeit 3U tonnen, baß ibn eine fpätere 3eit wieber 3U ©breit
3iebeit werbe, ©r hätte bas, auftornmenbe Zeitalter bes

Liberalismus erleben müffen, bas bie Deoife bocbbielt:
„Durd) Silbung 3ur Freiheit!" unb „SBiffen
iît 3J£ a d) t !"

Die 3eit ber Seattiort, bie auf bie napoleonifdjen 2Q3ir»

reu folgte, bie beftänbigen Serfaffungsänberungen unb ber
Lampf ber politifdjen Parteien batten ibre Schatten auf
bas liebte Üßert Seftalo33is geworfen, unb wenn wir beute
lefen, was feine itollegen Sieberer unb jener Sieber über
ibn 3ufamntenfcbrieben, fo begreifen wir triebt allein Sefta»
lo33is Droftlofigteit, wir werben erbittert unb möchten bos»

baft feigen: Sold) einen Sdjimpf tonnten ibm nur neibifdje
5tollegen antun — anbere Leute hätten fidj beffen gefeßämt!

'II 1:1: - I • *
haben wir beute bie Sdjule fo organifiert, wie Sefta»

t033i es meinte? ©s wirb oott maßgebenöett Serfönlidjteiten
behauptet...

Lcßthin würbe in ber „9t a t i o n a I3 e i t u tt g" eine
2ßod)e lang in 3ablreidjen Wrtiteln bie grrage bistutiert,
ob ber Lehrer in ber Schule 3ur Srügelftrafe befugt fei.
Srioate, Sebüler, aber audj bie Säbagogen tarnen 3um
ïBorte. ©iner non ihnen oerteibigte bie tßrügelftrafe, bie
bei 3U geringen intellettuellen Leiftungen ba unb bort trod)
angewenbet wirb — benn für bie geringen Leiftungen nradjt
er Faulheit unb Sacßläffigfeit oerantwortlid). 2Loljer bie
Faulheit unb Sadjläffigteit ïommen, bas fragt er fid) nidjt.
©r fdjeint aud) blittb bafür 3d fein, bah bas ftinb, bas
nid)t ermiibet ift, nie „faul" ift: es will immer befcbäftigf
fein unb Setrieb haben.

Ltber ich wollte nicht ein itapitel 3inberpfi)djologie
anfd)tteiben — id) oerwunberte mid) bei ber Leitiire ber

3ufdjrifien in ber „Sationaheitung" nur, bah bie 2(nfid)ten
SeftaIo33is nicht 3itiert würben — Seftalo33is — nach beffen
3beert ja unfer beatiger Sdjulbetrieb aufgebaut fein foil...

Seftalo33i oerwarf bie Prügelei als itörperftröfen eines

„fremben" ©Richers unb wollte fie nur bern leiblichen
Sater eines 3inbes geftattet wiffen...

Seftalo33i oerlangte oont Sd)ulmeifter, bah er an feinen
3öglingen wie ein Sater ßanble, foweit bas erreichbar war,
wo feine Sanbe bes Slutes ben ©lieber unb bas 3inb oer»
baitben. — 3n oielen Schulen würbe bas fo aufgefaßt, bafe ber
Lehrer ein Dprann fein füllte. Die Seaftion bagegen ift nid)t
ausgeblieben. Stan grünbete Schulen, wo bie Lehrer nur
bie „Srtiber", bie „©leidjberedjtigten" ber Sdjiiler waren
— unb hat babei erleben müffen, baß bas nicht angeht:
Linber tnüffen geführt werben! — Das bat 9ße»

ftalo33i bei ber ©rsießung feines 3a!obIi flar gefeben unb

beutlich ausgefproeben.
3d) bin felber ein Sdjulmeifter, ftebe mitten britt in

all ben Problemen, bie heute mehr benn je wieber bic
Schulmeiftertöpfe befdjäftigen — unb ich habe oben auf
einige Unabgetiärtheiten hingewiefen, nicf)t_ um anbeten am
3eug 311 fliden, fonbern um 311 3eigen, bah wir wabrfdjein»
lid) bei Seftalo33i noch oiel 31t lernen, bafj wir nod) oiel 311

erftreben unb 3U erreichen haben, bis unfere Sdjulbaltung
wirtlich peftalo33ifdj ift- SLir biirfen bie hänbe nodj lange
nicht in ben Schob legen... Das ift ein Selbftbefenntnis,
wie es wohl jebem ernfthaften Lehrer heute aufzeigen muh,
wenn er bie oielen Sublifationen über fßeftalojäi burclj»
geht, bie einen — wenigftens teilweife — glauben machen

tonnten, als hätten wir altes erreicht, was Seftato33i er»

3ieberifd) erftrebte!
»

SBabrfcheinlich machen fid) bie Leute, welche heute in
ber Srmenfacße, in ber Sd)wad)finnigener3iebung unb in

ber itriminalgefeßgebung, aber auch in ber Solitif brin
flehen unb fidj in bie 3been fßeftal033ts oertiefen, bie glei»
cljen ©ebanten, wie fie fid) ber SoltsfdjuIIeljrer machen muh-

©s ift nidjt bamit getan, bah wir am 17. Februar ben
Dob jenes ©rohen burch ein Sfeft feiern unb ihm eine
©hrung 3uteil werben laffen, bie er oor hunbert 3aßren
nicht ahnte!

Die Seftalo33H5eiem follen eine St a h n u it g a n

uns alle fein, was wir beruflief) auch ftnb unb leiften!
2Bir müffen uns immer wieber jener ©ebanten bewußt wer»
ben, bie ben leiteten, ben wir heute feiern unb eljren: ber
Serantwortlid) teit bes © i n 3 e I n e it allen ge»
genüber unb ber Liebe 3ur Stenfdjheit, bie ihn
fein Leben lange fetbftlos begleitete unb fein 3iel war!

*
©s feien hier tur3 noch auf einige wertoolte 2hcrte

über SeftaIo33i hingewiefen.

©rnft 2teppli hat im Auftrage ber „Sro 3uoen=
tute" bei Orell fjüßli sum billigen Steife oon 8fr. 3.50
ein fnappes, fachliches Südjlein „hetnrid) SeftaIo33i" ge»

fdjrieben. ©s enthält, ausführlicher als es in biefem tleinen
Suffaße gefchehen tonnte, ben Lebensgang bes Steifters,
wohloerfehen mit 3itaten aus feinen 2Serten, bie turs fti3»

3iert finb. ©ine grohe 2ïn3ahl oon guten Shotographien
machen bas Siichlein, bas budjtedjnifcb tcxbellos ausgefluttet
ift, ttodj wertooller.

©in ähnliches Sßert fchrieb ber Sargauer Schriftftelter
2tbolf haller: „heinrieb SeftaIo33i, eine Darfteilung
feines Lebens unb 2üirfeits", oerlegt bei huber in grauen»
felb unb illuftriert mit 11 hol3fchnitten oott 2Biirttem»
b e r g e r.

2ßer lieber eine ausführlichere Darftellung lieft, beut

fei bie bei griebr. Seinßarbt in Safel erfchienene, 001t 3 0 »

fef Sein hart gefdjriebene Seftalo33imonographie an»
empfohlen. Der Same bes Didiers, ber bas Such oerfaßte,
bürgt für ben 3nl)alt. Stan lieft ben Sanb wie einen So»
man. Das Sud) follte in feiner Sibliotbef fehlen, unb man
barf es aud) ben itinbern in bie hattb geben, bie es ficher
mit großem 3ntereffe lefen werben.

_

©in Quellemoerf gab Safcher in 3ürid) heraus ,,Se»
ftalo33i" (3 Sänbe), ben erften Deit, Sriefe unb Seußerungen
ber 3eitgenoffen, ftellte g riß ©rnft, bie beiben anberrt
Seile, „3been", 3itate aus ben (Schriften SeftaIo33is ftellte
Star tin hürlimann 3ufammen. Das game 2Lerf be»

beutet bas hefte, bas mir unter bie 2lugen tarn, wenn man
es nicht oorgieht, bas gefarnte 2Berï SeftaIo33is (Serlag
©otta, Leip3ig) 3u ftubieren. Denn in ben Quellen lebt
bie ©podje SeftaIo33is lebhaft unb unmittelbar oor uns
auf. 2Lir oernehmen aud) oon ber Äritif ber bantaligcn
3eitgenoffen unb ahnen, gegen welche Sorurteile bamals
3U fämpfen war, unb was für eine Siebertracht ben alten
Stann in Soerboit unb in Sirr fchlichlich brad).

hans 3 u 111 g er, Sttigeu.
" :©^njetjcriugettb unb 3cic^enbunft.

3ur Susftelluitg in ber Serner Ähmftl)alle.

,,©s ift fehr wichtig, ja beinahe unerläßlich, baß bie
itinber nicht bei ber 2Liebergabe einer anbern 3eid)itung
ftehen bleiben, fonbern baß fie nadj ber Satur 3eidjuw
lernen. Der ©inbrud, ben ber ©egenftanb felbft gibt, ift
fo oiel feffelnber als feine bereits nadjgeahmte ©rfcheinuitg.
©s bereitet bern üinbe oiel mehr greube, fein ©efdjid im
Serfud) einer 2Biebergabe beffen, was es umgibt unb inter»
effiert, 3U üben, als _an_ einer Äopie beffen 311 arbeiten, was
felbft nur eine 3opie ift unb oiel weniger lebenbiger unb
amiebenb ausfieht als ein wirflid)er ©egenftanb..Sefta»
lo33i, Sriefe an ©reaoes.

2Bas in ber Äunfthalle 3U feßen ift, entfpridjt gano
biefer hier äitierten 8forberung Seftalo33ts an ben 3eidjen=
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auch Pestalozzis Ideen in den Herzen der nachfolgenden
Generationen... Pestalozzi hat zu schwarz gesehen, wenn
er glaubt, er habe umsonst gelebt.

S

Er starb ein Jahrzehnt oder zwei zu früh, um ein-
sehen zu können, daß ihn eine spätere Zeit wieder zu Ehren
ziehen werde. Er hätte das, aufkommende Zeitalter des

Liberalismus erleben müssen, das die Devise hochhielt:
„Durch Bildung zur Freiheit!" und „Wissen
ist Macht!"

Die Zeit der Reaktion, die auf die napoleonischen Wir-
ren folgte, die beständigen Verfassungsänderungen und der
Kampf der politischen Parteien hatten ihre Schatten auf
das lichte Werk Pestalozzis geworfen, und wenn wir heute
lesen, was seine Kollegen Niederer und jener Bieber über
ihn zusammenschrieben, so begreifen wir nicht allein Pesta-
lozzis Trostlosigkeit, wir werden erbittert und möchten bos-
haft sagen: Solch einen Schimpf konnten ihm nur neidische

Kollegen antun — andere Leute hätten sich dessen geschämt!

'!! ' *
Haben wir heute die Schule so organisiert, wie Pesta-

lozzi es meinte? Es wird von maßgebenden Persönlichkeiten
behauptet...

Letzthin wurde in der „Nationalzeitung" eine
Woche lang in zahlreichen Artikeln die Frage diskutiert,
ob der Lehrer in der Schule zur Prügelstrafe befugt sei.

Private, Schüler, aber auch die Pädagogen kamen zum
Worte. Einer von ihnen verteidigte die Prügelstrafe, die
bei zu geringen intellektuellen Leistungen da und dort noch

angewendet wird — denn für die geringen Leistungen macht
er Faulheit und Nachlässigkeit verantwortlich. Woher die
Faulheit und Nachlässigkeit kommen, das frägt er sich nicht.
Er scheint auch blind dafür zu sein, daß das Kind, das
nicht ermüdet ist, nie „faul" ist: es will immer beschäftigt
sein und Betrieb haben.

Aber ich wollte nicht ein Kapitel Kinderpsychologie
anschneiden — ich verwunderte mich bei der Lektüre der
Zuschriften in der „Nationalzeitung" nur, daß die Ansichten
Pestalozzis nicht zitiert wurden — Pestalozzis ^ nach dessen

Ideen ja unser heutiger Schulbetrieb aufgebaut sein soll...
Pestalozzi verwarf die Prügelei als Körperstrafen eines

„fremden" Erziehers und wollte sie nur dem leiblichen
Vater eines Kindes gestattet wissen...

Pestalozzi verlangte vom Schulmeister, daß er an seinen

Zöglingen wie ein Vater handle, soweit das erreichbar war,
wo keine Bande des Blutes den Erzieher und das Kind ver-
banden. — In vielen Schulen wurde das so aufgefaßt, daß der
Lehrer ein Tyrann sein sollte. Die Reaktion dagegen ist nicht
ausgeblieben. Man gründete Schulen, wo die Lehrer nur
die „Brüder", die „Gleichberechtigten" der Schüler waren
— und hat dabei erleben müssen, daß das nicht angeht:
Kinder müssen geführt werden! — Das hat Pe-
stalozzi bei der Erziehung seines Iakobli klar gesehen und

deutlich ausgesprochen.
Ich bin selber ein Schulmeister, stehe mitten drin in

all den Problemen, die heute mehr denn je wieder die
Schulmeisterköpfe beschäftigen — und ich habe oben auf
einige Unabgeklärtheiten hingewiesen, nichts um anderen am
Zeug zu flicken, sondern um zu zeigen, daß wir wahrschcin-
lich bei Pestalozzi noch viel zu lernen, daß wir noch viel zu

erstreben und zu erreichen haben, bis unsere Schulhaltung
wirklich pestalozzisch ist- Wir dürfen die Hände noch lange
nicht in den Schoß legen... Das ist ein Selbstbekenntnis,
wie es wohl jedem ernsthaften Lehrer heute aufsteigen muß,
wenn er die vielen Publikationen über Pestalozzi durch-
geht, die einen — wenigstens teilweise — glauben machen

könnten, als hätten wir alles erreicht, was Pestalozzi er-
zieherisch erstrebte!

»

Wahrscheinlich machen sich die Leute, welche heute in
der Armensache, in der Schwachsinnigenerziehung und in

der Kriminalgesetzgebung, aber auch in der Politik drin
stehen und sich in die Ideen Pestalozzis vertiefen, die glei-
chen Gedanken, wie sie sich der Volksschullehrer machen muß.

Es ist nicht damit getan, daß wir am 17. Februar den
Tod jenes Großen durch ein Fest feiern und ihm eine
Ehrung zuteil werden lassen, die er vor hundert Iahren
nicht ahnte!

Die Pestalozzi-Feiern sollen eine Mahnung an
uns alle sein, was wir beruflich auch sind und leisten!
Wir müssen uns immer wieder jener Gedanken bewußt wer-
den, die den leiteten, den wir heute feiern und ehren: der
Verantwortlichkeit des Einzelnen allen ge-
genüber und der Liebe zur Menschheit, die ihn
sein Leben lange selbstlos begleitete und sein Ziel war!

»

Es seien hier kurz noch auf einige wertvolle Werke
über Pestalozzi hingewiesen.

Ernst Aeppli hat im Auftrage der „Pro Juven-
tute" bei Orell Füßli zum billigen Preise von Fr. 3.50
ein knappes, sachliches Büchlein „Heinrich Pestalozzi" ge-
schrieben. Es enthält, ausführlicher als es in diesem kleinen
Aufsatze geschehen konnte, den Lebensgang des Meisters,
wohlversehen mit Zitaten aus seinen Werken, die kurz skiz-

ziert sind. Eine große Anzahl von guten Photographien
machen das Büchlein, das buchtechnisch tadellos ausgestattet
ist, noch wertvoller.

Ein ähnliches Werk schrieb der Aargauer Schriftsteller
Adolf Haller: „Heinrich Pestalozzi, eine Darstellung
seines Lebens und Wirkens", verlegt bei Huber in Frauen-
seld und illustriert mit 11 Holzschnitten von Württem-
b e r g e r.

Wer lieber eine ausführlichere Darstellung liest, dem
sei die bei Friedr. Reinhardt in Basel erschienene, von I o -

sef Nein h art geschriebene Pestalozzimonographie an-
empfohlen. Der Name des Dichters, der das Buch verfaßte,
bürgt für den Inhalt. Man liest den Band wie einen No-
man. Das Buch sollte in keiner Bibliothek fehlen, und man
darf es auch den Kindern in die Hand geben, die es sicher

mit großem Interesse lesen werden.
Ein Quellenwerk gab Nascher in Zürich heraus „Pe-

stalozzi" (3 Bände), den ersten Teil, Briefe und Aeußerungen
der Zeitgenossen, stellte Fritz Ernst, die beiden andern
Teile, „Ideen", Zitate aus den Schriften Pestalozzis stellte

Martin Hürlimann zusammen. Das ganze Werk be-
deutet das beste, das mir unter die Augen kam. wenn man
es nicht vorzieht, das gesamte Werk Pestalozzis (Verlag
Cotta, Leipzig) zu studieren. Denn in den Quellen lebt
die Epoche Pestalozzis lebhaft und unmittelbar vor uns
auf. Wir vernehmen auch von der Kritik der damaligen
Zeitgenossen und ahnen, gegen welche Vorurteile damals
zu kämpfen war, und was für eine Niedertracht den alten
Mann in Pverdon und in Birr schließlich brach.

Hans Zu Niger, Jttigen.
»»» «»» " !»»»

Schweizerjugend und Zeichenkunst.
Zur Ausstellung in der Berner Kunsthalle.

„Es ist sehr wichtig, ja beinahe unerläßlich, daß die
Kinder nicht bei der Wiedergabe einer andern Zeichnung
stehen bleiben, sondern daß sie nach der Natur zeichnen
lernen. Der Eindruck, den der Gegenstand selbst gibt, ist
so viel fesselnder als seine bereits nachgeahmte Erscheinung.
Es bereitet dem Kinde viel mehr Freude, sein Geschick im
Versuch einer Wiedergabe dessen, was es umgibt und inter-
essiert, zu üben, als an einer Kopie dessen zu arbeiten, was
selbst nur eine Kopie ist und viel weniger lebendiger und
anziehend aussieht als ein wirklicher Gegenstand..." Pesta-
lozzi, Briefe an Greaves.

Was in der Kunsthalle zu sehen ist. entspricht ganz
dieser hier zitierten Forderung Pestalozzis an den Zeichen-
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Unterricht. Der Sertag beg „©eftaloggi»
Calenberg" ®aifer &©o. 21.--©. iit Sern
— er nennt lief) Ijcütc fur3 ©eftalo33i*
©erlag, ba bie Serausgabe ber brei
fdjwei3erifcben unb ber nier austän-
bifdjen 2lusgaben feines Kalenbers itjiu
einen SBirfungsfreis gebracht bat, ber

febr wobt burdj ben Flamen bes gro»
ßcn Krjiebers gebcctt werben faint —
ber erfoigreidje ©erleger bes ©eftalo33i=
Kalenbers bot feit balb 20 Safjren
bie 3eid)enïunft ber SdjweHerjugenb
uad) biefen non ©eftal033i aufgehellten
©idjtlinien beeinflußt unb gefördert.
©r bat non Anfang an bei feinen
3eid)enwettbewerben bie freie 2trbeit
uad) ber Statur ober uad) ber ©ban*
tafie 3iir ©ebiitgung geftettt. C£r bcgiiit=
fügte bie Heilten Künftler, bie aus in»

iterer greube heraus fdjufen, bie ibre
Seele in ihr ®3erf biueinlegten, bie frei
oon Sdjule unb Angelerntem, (Eigenes

gaben. üümftinater Kincf war^ibat ba»

bei ein einfidjtsooller ©crater, ber mit
ber Sid)tuug unb ©eurteiluug oer utt»

gefätjr 2000 Arbeiten, bie Kaifers 3«»
djenioettbewerb alliäbtltcf) bringt, etttfc über t)erbten|t=

oolte Arbeit geteiftet bat unb notf fetftet.

©erbienftooll beswegen, weit bte 90,000 ©remplare bes

©eftatoggi=Äatenöerg (wir neuneu nur bie Auflage ber fdjwcigcr.
Ausgaben) mit ibren ©eprobuftionen ber preisgefrönten Ar»
Seiten bie ©lege weifen, bie bie jungen 3eid»ner geben muffen,
wenn fie (Erfolg baben wollen. Das Kunftoerftänbnis unb
bie päbagogifdje (Einfidjt ber Seiter biefer 3eid)enwettbewerbe
finb unteres SBiffens oon feiner Seite ttod) anzweifelt
worben. Das mag ihnen bie Sidjerbeit geben, mit ber fie
iijr 2ßer! 3abr um 3abr erweitern unb mit ber fie oor
bas große ©ubtifum treten mit ibren öffenttidjen Ausfiel»
tungen ber ©efultate ihres 3eidjcn»®3ettbewerbes — bie

gegenwärtige ift fdjou bie fünfte.
Die gaitäe Kunftballc ift oon ber 9tusftellung in An?

fprud) genommen. ©ei 1000 „SBerte" bangen ba. Die
©änfefüßdjen folleit nidjt etwa ben ©egriff ©Serf, als 9îe»

fultat eines entften fünftterifdjen ©emübens aufgefaßt, oer»

„•Hlp-flufzug im flppctuell", Secondo martinelli, 13 3al?re alt, Scbmellbrunn.

oerbienen. Denn iebe Arbeit, bie mit Eingebung geleiftet
würbe, oerbient unferen Aefpeft unb um fo ntebr bas gläu»
bige Sich» Eingeben einer fiitblidjen Seele an ein 2ßert ber
EDbantafie, wie es in biefen Kinbcr»3eidjnungen oor uns
bangt. —

£>crr fiind, ber bie 2tusftellung beforgte, bat bie Ar»
beiten in oier Kategorien geteilt: 1. foldje mit urfprüng»
lidjem tiinftlerifdjen (Empfinbert obne Sceinfluffung burd)
Unterricht, 2^ folebe mit Sdjuleinfluß, aber mit eigenem
(Empfinbeit in Sioffwabl unb Darftellung, 3. Arbeiten, bie
burd) ben 3eidjenuuterrid)t bebingt ober bod) beeinflußt finb
unb entließ 4. Arbeiten bon auggefprodjen fünftlerifcbcit
Qualitäten. 3n ber Ausheilung bangen bie ©eifpiele biefer
oier Kategorien biebt beieinanber, bamit ber ©ergleidj er»
möglidjt wirb. So feben wir etwa bie unbeholfene 3eidj»
nung eines Küberbuben, ber einen 2llpauf3ug, wie er ihn
erlebt haben mag, mit aller itaioer Sad)Iidjfeit fdjilbeut.
Daneben hängt bie 3ei<bnung eines ©aumes ober Saufes,
in ©erfpeftioe ridjtig, in feinem Sßefentlidjen gut erfaßt.
Ober wieber feben wir ba einen märdjenbuftigen Sdjeren»
fdjnüt, in bem bas ©lotio intuitiü mit bén 3arteften Auancen
ber Stimmung ausgeftattet ift.

9flte Dopen bes 3eidjnerifdjen Dalentes finb ba oer»
treten: Die (Epifer, bie famos einen ©organg er3äblen fön»
nen, bie fiprifer, bie Aaturftimmungeu wiebergeben, bie fii»
teraten, bie aus bem ©eifte eines gelefcnen ©udjes heraus
Sacncn erfdjauen unb bar3uftellcn oermögen; aber audj
©banlafteti ber Okarben unb formen,' bie an irgenb einen

„Weiljnadttsabend", Willi Kafpar, 12 Japre alt, Cangentbal.

Heineren; fie bc3ieben fid) nur auf bas format, ©ein, bie

allenneiften ber 3.eid)nungen unb Sdjerenfdjnitte, bie hier
bangen, fiitb toirfiid)c fleine Kunftwerfe im heften Sinne
bes äBortes. Kunftwerfe, bie ben Aefpeft ber (£rwad)fenen

ber mobernen •tsmen" ertnnern.
©ci alt ber fjrcrtbe, bie wir bei biefem ©ang burd) bie

©fjautaficwelt einer glücflicben 3ugenb erleben, bcfd)leid)t ung
bod) eine wehmütige ©mpftnbung: SRit 16—17 Saßrcn ift
itt ben atlermeiften gällen biefer fprubelnbc unb begtüdenbe
Quell beg füuftlerifd)en Sdjaffengwitlcng berfiegt uub öorbei,
bie graufame unb unerbittliche ffauft beg ©rwcrbglebeng paeft
bie jungen tünftler unb zwingt fie gu anberem, gu „nü|=
lid)ercm" Dun. 2lud) wenn fie künftler werben unb oieKcicbt
an bie Shtuftfcßutc wanbertt, fo gwingt fie ber ©ruft beg
Sebeng gum ©ergießt auf bag freie, fröhliche, Oom Sorgeu
um bie Sufunft unbelaftete Staffen. @g barf ung aber ein
guter Droft fein, baß jebe ©eneration eine eigene Sugenb
hat unb baß bag Sugenbcrlebcu fid) ewig erneuert. 3m Sinne
©eftaloggig ift eg, biefeg Sugcubcrteben immer blüßenb unb
fcßön unb rein gu erhalten. Der ©eftafoggi»©ertag arbeitet
in biefer 9tid)tung. Seine 2tugftedung in ber ßunfthade fei

vblv ^ILllZ

unterricht. Der Verlag des „Pestalozzi-
Kalenders" Kaiser ÄCo, A.G. in Bern
— er nennt sich heute kurz Pestalozzi-
Verlag, da die Herausgabe der drei
schweizerischen und der vier auslan-
dischen Ausgaben seines Kalenders ihm
einen Wirkungskreis gebracht hat, der
sehr wohl durch den Namen des gro-
hen Erziehers gedeckt werden kann —
der erfolgreiche Verleger des Pestalozzi-
Kalenders hat seit bald M Jahren
die Zeichenkunst der Schweizerjugend
nach diesen von Pestalozzi aufgestellten
Richtlinien beeinflußt und gefördert.
Er hat von Anfang an bei seinen

Zeichenwettbewerben die freie Arbeit
nach der Natur oder nach der Phan-
taste zur Bedingung gestellt. Er begun-
stigte die kleinen Künstler, die aus in-
nerer Freude heraus schufen, die ihre
Seele in ihr Werk hineinlegten, die frei
von Schule und Angelerntem, Eigenes
gaben. Kunstmaler Liuck war^ihm da-

bei ein einsichtsvoller Berater, der mit
der Sichtung und Beurteilung oer un-

gesähr 2000 Arbeiten, die Kaisers Zei-
chenwettbewerb alljährlich bringt, eme große, aber verdienst-

volle Arbeit geleistet hat und noch leistet.

Verdienstvoll deswegen, weil die 90,000 Exemplare des

Pestalozzi-Kalenders (wir uennen nur die Auflage der schweizer.

Ausgaben) mit ihren Reproduktionen der preisgekrönten Ar-
beiten die Wege weisen, die die jungen Zeichner gehen müssen,

wenn sie Erfolg haben wollen. Das Kunstverständnis und
die pädagogische Einsicht der Leiter dieser Zeichenwettbewerbe
sind unseres Wissens von keiner Seite noch angezweifelt
worden. Das mag ihnen die Sicherheit geben, mit der sie

ihr Werk Jahr um Jahr erweitern und mit der sie vor
das große Publikum treten mit ihren öffentlichen Ausfiel-
lungen der Resultate ihres Zeichen-Wettbewerbes — die

gegenwärtige ist schon die fünfte.
Die ganze Kunsthalle ist von der Ausstellung in An-

spruch genommen. Bei 1000 „Werke" hangen da. Die
Gänsefüßchen sollen nicht etwa den Begriff Werk, als Re-
sultat eines ernsten künstlerischen Bemühens aufgefaßt, ver-

.Mp'Zuwig im yppeniwl", Zeconäo MsnineM, IZ Ishre sit, Zchwellbrunn.

verdienen. Denn jede Arbeit, die mit Hingebung geleistet
wurde, verdient unseren Respekt und um so mehr das gläu-
bige Sich-Hingeben einer kindlichen Seele an ein Werk der
Phantasie, wie es in diesen Kinder-Zeichnungen vor uns
hängt. -

Herr Linck, der die Ausstellung besorgte, hat die Ar-
beiten in vier Kategorien geteilt: 1. solche mit ursprüng-
lichem künstlerischen Empfinden ohne Beeinflussung durch
Unterricht, 2. solche mit Schuleinfluß, aber mit eigenem
Empfinden in Stoffwahl und Darstellung, 3. Arbeiten, die
durch den Zeichenunterricht bedingt oder doch beeinflußt sind
und endlich 4. Arbeiten von ausgesprochen künstlerischen
Qualitäten. In der Ausstellung hangen die Beispiele dieser
vier Kategorien dicht beieinander, damit der Vergleich er-
möglicht wird. So sehen wir etwa die unbeholfene Zeich-
nung eines Küherbuben, der einen Alpaufzug, wie er ihn
erlebt haben mag, mit aller naiver Sachlichkeit schildert.
Daneben hängt die Zeichnung eines Baumes oder Hauses,
in Perspektive richtig, in seinem Wesentlichen gut ersaßt.
Oder wieder sehen wir da einen märchenduftigen Scheren-
schnitt, in dem das Motiv intuitiv mit den zartesten Nuancen
der Stimmung ausgestattet ist.

Alle Typen des zeichnerischen Talentes sind da ver-
treten: Die Epiker, die famos einen Vorgang erzählen kön-
uen, die Lyriker, die Naturstimmungen wiedergeben, die Li-
teraten, die aus dem Geiste eines gelesenen Buches heraus
Szenen erschauen und darzustellen vermögen,- aber auch
Phantasten der Farben und Formen, die an irgend einen

,,weU)NÂcht5ànU", WNU ><Aspsr, 12 Zahre Alt, 0äNge»wA>.

kleineren; sie beziehen sich nur auf das Format. Nein, die

allermeisten der Zeichnungen und Scherenschnitte, die hier
hangen, sind wirkliche kleine Kunstwerke im besten Sinne
des Wortes. Kunstwerke, die den Respekt der Erwachsenen

der modernen .ismen" erinnern.
Bei all der Freude, die wir bei diesem Gang durch die

Phantasiewelt einer glücklichen Jugend erleben, beschleicht uns
doch eine wehmütige Empfindung: Mit 16—17 Jahren ist
in den allermeisten Fällen dieser sprudelnde und beglückende
Quell des künstlerischen Schaffenswillens versiegt und vorbei,
die grausame und unerbittliche Faust des Erwerbslebens packt
die jungen Künstler und zwingt sie zu anderem, zu „nütz-
licherem" Tun. Auch wenn sie Künstler werden und vielleicht
an die Kunstschule wandern, so zwingt sie der Ernst des
Lebens zum Verzicht auf das freie, fröhliche, vom Sorgen
um die Zukunft unbelastete Schaffen. Es darf uns aber ein
guter Trost sein, daß jede Generation eine eigene Jugend
hat und daß das Jugendcrleben sich ewig erneuert. Im Sinne
Pestalozzis ist es, dieses Jugeuderleben immer blühend und
schon und rein zu erhalten. Der Pestalozzi-Verlag arbeitet
in dieser Richtung. Seine Ausstellung in der Kunsthalle sei
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öarum imfern Sefern warm gum Befitche empfohlen. Sie
bauert bis gum 6. Märg ; ber ©intritt ift frei.

„eiiasauffütjrung in der Kirdje Reinach". Ëdtuin Zimmerli, 14 gahre alt,
ITCenziken (flargau).

Unfere gtluftrationen entnahmen mir mit gütiger ©r»
laubniS beS Verlages bem StuSftettungSfatatog, g it bem Bruno
®aifer, ber berbienftbotte Herausgeber beS ißeftatoggifalcnberS,
unb fein Mitarbeiter ®itnftmaler Sind trefftidje ©infiiljritngS»
morte getrieben haben. H.B.

- =!=: —tata

©ttt Kapitel aus ^efiaïo^ts $5olfcsbucl) :

„ßieitfjarb unb ©ertrub".
©in Urteil.

Ser Unterbogt Hummel wollte aus SRachfucftt im Sßatbe
beS SanbbogteS Slrner einen Marcftftein berfeften; ber Hülmer»
träger ertappte ihn babei unb erfcftreclte mit feiner Saterne
unb bem jffiegenfett auf ber Slräge bett Uebeltäter fo fepr,
baft biefer unter Heulen ins Sorf hinunterlief, meineub, ber

Teufel motte i^n ïjoten. ©o tarn bic MarEfteingefctjictjte aus,
unb Hummel geftanb bor bem lanbbügtlidjen ©crid)t.

Slrner tieft jeftt bie ©efatigeneu einen uaeft bem anbern
borführen unb ihnen SltteS, mas fie aitSgefagt unb befanut
hatten, öffentlid) bortefen. Stachbein fie bor ber ©cmeiitbe baS

Vorgetefene beftäügt hatten, befahl er beut Vogt, fein Urtheit
auf ben Vitien anguljören, unb rebtejh" &amt cilfo au:

llngtüdtictjcr Mann ©S tftut m'r bon H^n meh, bir
in beinen alten Sagen bie ©trafen augittl)utt,bieauf Verbrechen,
mie bie beinigen fitib, folgen rnüffen. Su haft ben Sob berbient,
nicht meit be§ H^elrubiS Matte ober mein Marïftciu eines

Menfcljen Seben merth finb, fonbern meit meineibige Säten
unb ein freches Vauberteben über ein Saab grengentofe ©e»

fahren unb Ungtücf bringen tonnen. Ser meineibige Mann
unb ber fRäuber merben Mörber beim Slnfaft unb finb Mürber
im bielfachen ©inn buret] bie golgen ber Verwirrung, beS

VerbacbtS, beS Cammers unb beS ©lenbS, bas fie anrichten.
Saritm haft bu ben Sob berbient. $ct) feftenfe gtuar megen
beinern Sitter, unb meit bu einen Sljeit beiner Verbrechen gegen
mich perfonticl] ausgeübt haft, bir baS Seben. Seine ©träfe
aber ift biefe:

Su fottft noch hte iu Begleitung alter Vorgefeftten, unb
mer fünft mttgeïjn wilt, gu meinem Martftein gebracht wer»
ben, um bafetbft in Stetten SltteS mieber in ben borigen ©tanb
gu ftetten. Hierauf fottft bit in baS SorfgefängniS Iget in

Bonität geführt merben, unb bafetbft mirb bein Hen: Pfarrer
ganger biergefjn Sage beineu SebenStauf bon bir abforbern,
bamit man beutlich unb ttar finben tonne, rooher eigentlich
biefe grofte fRucfttofigfeit unb biefe Härte beineS HergenS ent»
fprungen finb. llub ici) fetbft merbe atteS Nötige borfeljren,
ben Umftänben nachgufpüren, metefte bid) gu beineu Verbrechen
herführt haben, unb melche auch anbere bon meinen Singe»
hörigen in gleiche» Ungtücf bringen formten. Sltti Sonntag
über biergelfn Sage mirb fobann ber H^rr Pfarrer öffentlich
bor ber gangen ©emeinbe bie ©efd)id)te beineS SebenSroanbetS,
beiner häuslichen Unorbnung, beincr Harthergigfeit, beiner
Verbrehung alter ©ibe unb Pflichten unb beiner feftönen
Vecl)nungSart gegen Sinne unb Veiclje umftänbtict), mit beinen
eigenen SluSfagen bekräftigt, oorfegen. Unb ich fetbft mill gegen»
märtig fein unb mit bem Herrn Pfarrer SttlcS borfehren, maS
nur möglich ift, meine Singehörigen in ßufituft bot fotehen
©efapten ficher git ftetten unb ihnen gegen bie Duetten unb
©ritnbitrfadjeu beS bieten häuslichen ©tenbs, baS im Sorfe
ift, Hülfe unb ÏÏîat git fcljaffen. Unb hiemit mottle id) bid) benn

gern eutlaffen. Unb menn meine Singehörigen fanft unb mold»
gegogett genug mären, ber SBahrheit unb bem, maS ihr gcitlid)eS
unb einiges Heit betrifft, um iftrer fetbft mitten unb nicht um
ber etenben gurcfjt bor rohen, graitfamcnuubcfelhaften@trafen
gu folgen, fo mürbe id) bichhtemit mirflid) entlaffen; aber beifo
bieten rohen, unbänbigen unb ungefitteten Seilten, bie nod) un»
ter uns rooljnen, ift es ubtftig, baft ich um biefer SBillcn nod) bei»

füge: Ser @d)arfrid)ter merbe bid) morgen unter ben ©atgen
bon Bonnal führen, bir bafetbft beine rechte Hanb an einen ißfaftt
iu bie Höfte binben unb beine bret erften ginger mit unaitS»
löfd)tid)er fchmarger garbe anftreidjen; mobei aber mein ernfter
SSille ift, baft SÙcmanb mit ©efpött ober mit ©eläcl)ter ober
irgenb einer Befchtmpfttng bir biefe ©titube beineS SeibenS miber
meinen SBiften berbittere, fonbern aüeS Volf offne ©eräitfd) unb
oftne ©erebe ftitl mit entbtöfttem Haupte gitfchen foil.

Sen HanS SBüft beritrtheilte ber Sunfer gu ad)ttägiger
©efängniSftrafe, ititb ben gofeph als eilten gremben lieft er fo»
gleid) aus feinem ©ebict fortführen unb ihm alle Slrbeit
unb baS fernere Betreten feines BobenS bei ^ud)tt)aitSftrafe
berbieten.

gnbeffen hatte beS Pfarrers ©ebatter, HanS Vetiolb,
ihm gang in ber ©titte berichtet, maS bie Bauern mit betn

©hegaumer borhätten, unb mie fie gemift itnb unfehtbar^ihn

„Die Seiltänzer", Sdierenîdjnilt, fkinrict) Sties, 14 3al)ie all, Züvidj.

megeu feinem Unglauben angreifen mürben. Ser Pfarrer
battfte bem Vettolb unb fagte ihm mit Säd)eln, er folle ot)ne
Sorge fein, es merbe fo übel nid)t ablaufen.

VIL SUKdâ

darum unsern Lesern warm zum Besuche empfohlen, Sie
dauert bis zum 6. März; der Eintritt ist frei.

„kiwssuffülirung in à Kirche Keinnch". Kclwin Zimmer!!, 14 Znhre sit,
Menziken lNnrgnuj.

Unsere Illustrationen entnahmen wir mit gütiger Er-
laubnis des Verlages dem Ausstellungskatalog, zu dem Bruno
Kaiser, der verdienstvolle Herausgeber des Pestalozzikalenders,
und sein Mitarbeiter Kunstmaler Linck treffliche Einführungs-
Worte geschrieben haben. tll.lZ.
»»» - ,SA

Ein Kapitel aus Pestalozzis Volksbuch:
„Lienhard und Gertrud".

Ein Urteil.
Der Untervogt Hummel wollte aus Rachsucht im Walde

des Landvogtes Arner einen Marchsteiu versetzen; der Hühner-
träger ertappte ihn dabei und erschreckte mit seiner Laterne
und dem Ziegenfell auf der Kräze den Uebeltäter so sehr,
daß dieser unter Heulen ins Dorf hinunterlief, meinend, der

Teufel wolle ihn holen. So kam die Marksteingeschichte aus,
und Hummel gestand vor dem landvögtlichen Gericht.

Arner ließ jetzt die Gefangeneu einen nach dem andern
vorführen und ihnen Alles, was sie ausgesagt und bekannt

hatten, öffentlich vorlesen. Nachdem sie vor der Gemeinde das

Vorgelesene bestätigt hatten, befahl er dem Vogt, sein Urtheil
auf den Knien anzuhören, und redte ihn dann also au:

Unglücklicher Mann! Es thut mst von Herzen weh, dir
in deinen alten Tagen die Strafen anzuthun, die auf Verbrechen,
wie die deinigen sind, folgen müssen. Du hast den Tod verdient,
nicht weil des Hübelrudis Matte oder mein Markstein eines

Menschen Leben werth sind, sondern weil meineidige Taten
nnd ein freches Näuberleben über ein Land grenzenlose Ge-

fahren und Unglück bringen können. Der meineidige Mann
und der Räuber werden Mörder beim Anlaß und sind Mörder
im vielfachen Sinn durch die Folgen der Verwirrung, des

Verdachts, des Jammers und des Elends, das sie anrichten.
Darum hast du den Tod verdient. Ich schenke zwar wegen
deinem Alter, und weil du einen Theil deiner Verbrechen gegen
mich persönlich ausgeübt hast, dir das Leben. Deine Strafe
aber ist diese :

Du sollst noch heute in Begleitung aller Vorgesetzten, und
wer sonst mitgehn will, zu meinem Markstein gebracht wer-
den, um daselbst in Ketten Alles wieder in den vorigen Stand
zu stellen, Hierauf sollst du in das Dorfgefängnis hier in

Bonnal geführt werden, und daselbst wird dein Herr Pfarrer
ganzer vierzehn Tage deinen Lebenslauf von dir abfordern,
damit mau deutlich und klar finden könne, woher eigentlich
diese große Ruchlosigkeit und diese Härte deines Herzens ent-
sprungen sind. Und ich selbst werde alles Nötige vorkehren,
den Umständen nachzuspüren, welche dich zu deinen Verbrechen
verführt haben, und welche auch andere von meinen Ange-
hörigen in gleiches Unglück bringen könnten. Am Sonntag
über vierzehn Tage wird sodann der Herr Pfarrer öffentlich
vor der ganzen Gemeinde die Geschichte deines Lebenswandels,
deiner häuslichen Unordnung, deiner Hartherzigkeit, deiner
Verdrehung aller Eide und Pflichten und deiner schönen
Rechnungsart gegen Arme und Reiche umständlich, mit deinen
eigenen Aussagen bekräftigt, vorlegen. Und ich selbst will gegen-
würtig sein und mit dem Herrn Pfarrer Alles vorkehren, was
nur möglich ist, meine Angehörigen in Zukunft vor solchen
Gefahren sicher zu stellen und ihnen gegen die Quellen und
Grundursachen des vielen häuslichen Elends, das im Dorfe
ist, Hülfe und Rat zu schaffen. Und hiemit wollte ich dich denn

gern entlassen. Und wenn meine Angehörigen sanft und wohl-
gezogen genug wären, der Wahrheit und dem, was ihr zeitliches
und ewiges Heil betrifft, um ihrer selbst willen und nicht um
der elenden Furcht vor rohen, grausamen und ekelhaften Strafen
zu folgen, so würde ich dich hiemit wirklich entlassen; aber bei so
vielen rohen, unbändigen und ungesitteten Leuten, die noch un-
ter uns wohnen, ist es nöthig, daß ich um dieser Willen noch bei-
füge: Der Scharfrichter werde dich morgen unter den Galgen
von Bonnal führen, dir daselbst deine rechte Hand an einen Pfahl
in die Höhe binden und deine drei ersten Finger mit unaus-
löschlicher schwarzer Farbe anstreichen; wobei aber mein ernster
Wille ist, daß Niemand mit Gespött oder mit Gelächter oder
irgend einer Beschimpfung dir diese Stunde deines Leidens wider
meinen Willen verbittere, sondern alles Volk ohne Geräusch und
ohne Gerede still mit entblößtem Haupte zusehen soll.

Den Hans Wüst verurtheilte der Junker zu achttägiger
Gefängnisstrafe, und den Joseph als einen Fremden ließ er so-
gleich aus seinem Gebiet fortführen und ihm alle Arbeit
und das fernere Betreten seines Bvdens bei Zuchthausstrafe
verbieten.

Indessen hatte des Pfarrers Gevatter, Hans Nenold,
ihm ganz in der Stille berichtet, was die Bauern mit dem

Ehegaumer vorhätten, und une sie gewiß nnd unfehlbar'",ihn

„vie Zeittàer", Scherenschnitt, ssttinich Si'ies, 14 Inhle Nil, Zlttich.

wegen seinem Unglauben angreifen würden. Der Pfarrer
dankte dem Nenold und sagte ihm mit Lächeln, er solle ohne
Sorge sein, es werde so übel nicht ablaufen.
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